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Aus den Blättern der Brovin; BWofer. 

Aus Nr. 229 des Dziennik Poznański 

vom 5. Oftober 1895: 

Die Stellung der Bolen. 

Bu unjeren geftrigen Bemerkungen in Betreff 
der Ernennung des Grafen Badeni zum öfterreichtichen 
Minifter-Prafidenten und der gitnftigen Stellung unferer _ 
Landsleute in Galizien und in Defterreich jagt das 
Pojener Tageblatt, das Organ der $. K. T.-Bruder: 
Ihaft, in heuchlerifcher ABeije Folgendes: „Preußen: 
Deutfhland und Defterreich Ungarn find infommen- 
jurable Staaten. Sn Breußen fteht übrigens den 
Polen fowohl in der Armee, als auch bei der Were 
waltung der Weg zu den höchften Witrden unter der Bez 
dingung offen, das fie ohne jeden Vorbehalt fic auf 
Den Boden der wirklichen Berhaltnifje fielen. Den 
Beweis dafür liefert der deutjche Botjchafter in 
Petersburg.“ 

Das bedeutet, gebet Cure polnijche Nationalität 
auf, obwohl jelbjt preugijhe Könige wie Friedrich 
Wilhelm III. und IV. diefelbe achteten und fie uns 
achten liegen, gebet Cure Mutterjprahe auf, welche 
die früheren Könige von Preußen zu pflegen 
verjptachen, mit einem Worte werdet rein Deutiche 
wie Fürft Radolin, welcher fogar feinen biftorifchen 
Namen änderte, und dann werden Gnadenbeweije wie 
aus einem Fülhorn in Geftalt von Generalsepaulettes 
und hohen Gebaltern der bóchjten Staatsbeamten Euch 
zu Theil werden. Das nennt fich bei folden Blättern 
wie das Lofener Tageblatt politiihe „Moral.” Wir 
haben hundertmal bereits unjere Stellung nach Diejer 
Kihtung bin flargelegt und gejagt, daß wir uns als 
Bürger des preußiichen Staates defennen und gewijjen= 
Haft die Pflichten erfüllen, welche died Berhältniß uns 
auferlegt, daß wir aber als Entgelt dafür völlige 
Gleihberedtigung mit den Deutfcjen fordern. Dieje 
Gleihberedhtigung erbliden wir nirgends. Ungeachtet 
der gewijjenbajten Pilidterjillung gegenüber dem 
Staate werden wir wie Barias behandelt. Nicht allein, 
daß uns die Aemter nicht zugänglid fiw, fogar auf 
wirthichaftlichem Gebiete fireben unjere ,, Bujenjreunde”, 
uns zu vernichten; in Diejer Beziehung hat man 
einen formellen Boykott gegen uns organifirt, um 
ung auf die Stufe des Proletariats herabzufegen. 
Unferer Sprache hat man in der Schule, jowie bei 
allen Behörden und Gerichten einen erbitterten Kampf 
angekündigt. So fieht es mit unjerer Gleichberechtigung 
aus, welche uns feierlichit verbürgt wurde. Wir 
founen dem Staate über die gewijjenbafte Erfüllung 
der Unterthanenpflidten hinaus nichts weiter bieten. 
Die Polen in Defterreich geben dem Staate ebenfalls 

nicht mehr, und dennoch, welcher Unterfdied in der 
Behandlung dort und Hier! Dort wird von den 
Polen nicht gefordert, daß fie fich ihrer Nationalität 
entäußern, und dennoch werden ihnen in Galizien und 
in Defterreich hervorragende, ja bódjte Stellungen anz 
vertraut. Und Oefterretceh fährt gut dabei. Mögen 
die preupifde Regierung und deren Rathgeber von 
der Prejje von der Öfterreihiichen Regierung lernen 
wie man durch Uebung von Gerechtigkeit die Zu’ 
neigung einer Nation gewinnt. - 

Aus Ne. 231 des Dziennik Poznański 

vom 8. Dftober 1895: 

„Deiterreich, VBreußen und die Bolen." 

So oft die Polen, führt das genannte Blatt aus 
einen Vergleich zógen zwilchen dem Verhalten der 
Regierung, der Politifer und der Brejje Dejterreichs 
den Polen gegenüber und demjenigen derfelben 
Faktoren Deutjblanda, fo oft der Nachweis erbracht 
werde, wie die von Defterreich in der Behandlung der 
polnischen Frage befolgte Methode weit gerechter und 
für das SInterefje des Staatsganzen fürderlicher fei, 
als die Art und Weife, wie Preugen fih zu diefer 
Frage ftelle, werde von der deutjhen Brejje dev Ein 
murf gemacht, diefer Vergleich hinfe, da 1. die Ber: 
baltnijje der beiden Staaten grundfäglich verjchiedene 
jeien und 2. den Polen fein Unrecht geichehe, da 
ihnen der Zugang zu allen Zivil- und militdrijchen 
Stellungen offen ftehe. Leider würden dieje Bes 
bauptungen nicht in gutem Glauben aujgeftellt. Wie 
in dem gefammten politiichen Negierungsfyftem, lajje 
man bei jolhen Einwänden den äußeren Schein für 
baare Münze gelten und verberge man fic) hinter 
tbeoretijche Gemeinplige, da die rauhe Wirtl chfeit, 
bafirt auf ganz anderen Borausjekungen, aud durd- 
aus entgegengejebie Nefultate aufweife. Zugegeben 
werde, dag Die ftaatlihe Organijation der beiden 
genannten Lander innerlich wie Außeriich grundver- 
fdieden jet, — gebe es doch auf der ganzen Welt 
nicht zwei völlig fonforme Staatswejen; das hindere 
jedod) feinen Staat, an dem unantaftbaren, unzweis . 
deutigen und gehaltvollen Gag deg Kirchenvaters 
Auguftinus feftgubalten: „Justitia est fundamentum 
regnorum“ ; andernfalls bewabrheite fi) ein zweites 
Wort jenes Denfers: „Remota justitia, quid sunt 
regna, nisi magna latroeinia?“ Gebe man an die 
Stelle diefer beiden Wahrheiten das Prinzip der 
Staatsraijon und des Nechts des Stärferen, jo er: 
johüttere man „damit doch bie Nichtigkeit derfelben 
nicht. Auf fie ftüge jid die polnische PBrejje bei ihren 



oben gekennzeichneten Wetgleihen, und wenn dabei 
$reugen=Deutjhlanb jehlecht wegłomme, fo fet died 
eben nicht der Polen Schuld. — Dejtecteih fomofl 
als Preußen bejdgen in Folge gejchichtlicher Begeben- 
heiten, deren Rechtskraft Stoffzu vielerlei Erwägungen 
biete, Länder, in welchen flammesverjdiedene Bólier: 
Schaften feit Jahrhunderten anfällig Seien. Abgefehen 
von allen rechtlichepolitiihen Buficherungen, melde 
denjelben durch internationale Abmahungen gewähr- 
leiftet worden Seien, fónne doch Niemand behaupten, 
daß die bloße Thatjache der Bejigergreljung mehr ges 
ändert habe, als einzig die Verhaltnijje der politijchen 
Zugehörigkeit. So feten die Polen rujftjche, öfter: 
reihiiche und preugijche Staatsbürger geworden mit 
der Verpflichtung, den Obliegenheiten nachzukommen, 
die ihnen ihr neues Unterthanenverhältniß eben auf: 
erlege; dod hätten fie dadurch nichts an ihrem 
nationalen Wejen und Dejjen Cigenart eingebüßt, 
denn Dieje jeien ein Ergebniß innerer gefhichtlicher 
Entwicdelung, welches fich nicht ändern lajje und dejfen 
fih die Polen fogar nicht entäußern fónnten. Seien 
demnach jene Regierungen berechtigt zu fordern, daß 
die Polen die Hiftorifche Thatfache des Uebergehens 
in einen anderen politiihen Organisinus anerfennten 
und doś allgemeine Bejte diejes Organismus im Auge 
behielten, jo dürften fte ohne Sweifel aud) ihrerfeits 
verlangen, dag die Megierungen und die neuen Mit: 
bürger die weit tiefer gegründete, gefchichtliche That- 
fade der Somberitelung Der Polen mit Bezug auf 
Stammes: und nationale Zugehörigkeit zugeftänden. 
Und gerade in diefem Punkte biete fih unaufhörlich 
Gelegenheit, Vergleiche zwijchen dem Verhalten der 
pteugijchen und öfterreichiihen Kegierung gegenüber 
den Bolen aufzuftellen, Vergleiche, Die augenicheinlich 
zu Ungunften der preugijchen Polen ausfielen. — Die 
Namen Metternich, Stadion, Bach, Bisfra u. a. er- 
innerten zwar batan, daß es aud in Defterreich 
Zeiten gegeben habe, wo die Polen, die Gzechen 
und andere jlavijhe Stämme auf Grund politijcher 
Unfhauungen der damaligen Zeit verfolgt worden 
feten. G8 unterliege nun feinem Zweifel, daß Die 
Umfehr von diefem Verfolgungsiyften nicht allein die 
innere Kraft Defterreihs in Nichts gejhwidi, jondern 
diejelbe im Gegentheil gejtärkt habe und daß das Aln= 
fehen Diejes Staats nah Augen bin gewadjen jet. 
Das Bürgergefühl der Galizier, deren Anertennung 
und Vertrauen hätten eine derartige Kräftigung er- 
fahren, daß Kaifer Franz Jofef nicht gejhwanit habe, 
die Leitung det Politi’ des Staates in die Hände 
des Statthalters von Galizien zu legen und die Ge: 
ihäfte des Minifteriums für das Neußere einem 
zweiten Polen anzuvertrauen. Niemandem falle es 
ein, von diefen Männern zu verlangen, daß fie ihre 
Nationalität verleugnen follten. Weil aljo die öjter- 
teichijche Regierung ein folches politijches Wunder 
pollbtaht und gemäß dem Grundjag Auguftins den 
Golen auch in politiiher Beziehung Gerechtigkeit 
widerfahren lajje, deren Rechte achte und deren 
politijche Gefühle nicht verfolge, gewinne fie fich die 
Zufriedenheit und Zuneigung nicht nur einiger herz 
vorragender Berjönlichkeiten, fonder auch Der ge: 
jammten galizijchzpolnijchen Bevölkerung. 

Die Staatsraijon — jo fährt der Dziennif 
Poznansfi in feinen Betrahtungen über das obige 
Thema in feiner Nr. 233 vom 10. Oftober b. 3. fort 
— mit der die Polenfeinde in Preußen die von der 

* dftertetchijchen vetjchiedene Behandlung der polniihen 
Frage zu rechtfertigen juchten, fet eine bequeme 
Methode, mit der man jedes Unrecht entjhuldigen, 
und welder man jeden Augenblid eine beliebige 
Deutung geben fónne. Wenn mit einem Staats- 
wejen durch gejdidtlide Thatfahen Wólferjchaften 
vereinigt würden, Die abmeichenden Stammes jeien 
und abweichende nationale Merkmale in Bezug auf 
biftorifhe Entwidelung, Sprade und "Sitte bejäßen, 
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fo ftehe felbft den Śódjten auf Erben nicht das 
Mecht zu, einer folchen Volferfdaft das zu rauben, 
was deren geiftiges Eigenthum jet, und zwar fet ein 
Raub hieran -nod minder zuläflig, als etwa ein 
folder an Hab und Gut oder an dem religtdjen Bes 
fenninig. Wie der Staat durd) gejeglihe Vorjdriften 
den Befig des Einzelnen fehtige, jo habe er diejelbe 
Pflicht dem geiftigen Cigenthum des Bürgers gegen= 
über; das fet einfach eine Forderung der Gerechtigteit. 
Sn der Politit und Praris früherer Zeiten habe 
darüber auch fein Zweifel obgewaltet, und daher fet 
es wohl ein jpeziell preugijchzdeutjher Einfall, wenn 
man Die Bolen gewaltjam oder, mittelft Der ver- 
fdhiedenften Knijfe ihres geiftigen Belibes beraube. Die 
Rabuliftié, die [ich hinter dem Begriff „Staatóraijon” 
vetjtecie, reihe nicht bin, obige unantajtbaten Grund= 
fäße umzuftoßen, und in der polnijhen Bevólfetung 
wohne das Gefühl für das ihr Zuftehende ebenjo 
tief inne, als bie Keizbarkeit bei ihr widerfahrenem 
Unrecht. Zum Ueberdrug Höre man verfichern, daß 
Niemand der polnijhen Nationalität und Sprache 
naditelle, und daß der Staat nur feine Pflicht thue, 
wenn er der polnijchen Bevölkerung die Staatsjpradhe 
zugänglih made. Selbit wenn man dies zugebe, jo 
folge bod daraus nicht, dag darum das Polniiche 
vom Gebiete der Gtziebung und des Unterrichts ver= 
bannt und Der private polnijche Unterricht verhindert 
werden miijje, da dock die polnische Bevdlferung 
zweds Unterhaltung der Schulen und Lehrer eben= 
folche, wenn nicht höhere Laften zu tragen habe, als 
Diejenigen, die nicht in derjelben Weije beeinträchtigt 
würden. Das Umlehren der póibagogijchen Grund: 
fäße überzeuge weder die Polen noch Boturtheilsjreie, 
felbjt wenn Leute wie Sdint in Sdlefien, Schwarz 
in Inowrazlam und andere Pieudopidagogen Den 
Theorien das Wort redeten, deren fic) die Regierung 
bediene. Ebenfo glaube man Doch wohl nicht, daß 
die Einrichtung der Anftedelungs-Rommiffion und die 
Unterftügung des Vereins zur Förderung des Deutjch: 
thums die entjprechende Saat jet, um. die Polen zu 
beruhigen und zufrieden zu ftellen. Wer könne ane 
gejichts der ehrlichen Gerechtigkeit und Beridjichtigung, 
welche die in durchaus ähnlichen ftaatlihen WVerhält- 
nijjen lebenden galigijchen Polen genöffen, den pren= 
Bilden Bolen es übel nehmen, wenn fie Vergleiche 
anitellten und die Urjachen zu erkunden fuchten, 
welche unter gleichen VBorausfeßungen jo verjchiedene 
Rejultate ergäben? Wer könne [ich darüber wundern, 
wenn die preußifhen Polen bei diefen angeftellten 
Wergleihen zu dem Schluß famen, daß mit Bezug 
auf fie nicht der Grunbdjag gelte „Gerechtigkeit ift ver 
"Staaten Grundlage”. Der Dziennit fließt mit fol- 
genden Ausführungen: Uns fommt es nicht in den 
Sinn, anzunehmen, daß irgend einem Polen, der 
jeine Nationalität nicht verleugnete, ein hohes Staats- 
amt angetragen werden follte; als treffende Sllu- 
firation für Die Berjchiedenbeit in dem mit Bezug 
hierauf besbachteten Verhalten führen wir einen ans 
jheinend geringfügigen, aber lehrreichen Fall an, der 
der Ernennung der leitenden öfterreihiihen Minijter 
zeitlich naheliegt und die Ernennung der Eifenbahnz 
Sajjendtzte in Wilda und St. Lazarus bei Pojen bez 
trifft. Sowohl in dem einen wie im anderen Orte 
Hat man, trogdem die bezüglichen Beamten und Ar: 
beiter mit Rüdiht auf das Bedürfniß und die Be: 
quemlichkeit forderten, daß der Arzt am Orte wohne, 
andere, in Pojen mwohnhafte Aerzte ernannt. Wahr 
ift, daß die orisangejefjenen Aerzte — Polen, jene 
in RBojen wohnenden — Deutjche find. 



Aus Nr. 231 des Goniec Wielkopolski 
vom 8. Oftober 1895: 

9. 8. T-Bereiun. 

Aus Zerfom. 
Der Pflicht eines Polen eingedent, will id, wenn 

auch nur in wenigen Worten, die biejigen traurigen 
Verhältnifje jdhildern! Vielleicht wird die Aufdedung 
des Uebels den beabfichtigten Swed erreiden und die 
Ihlummernden Vebensgeifter unferer Gefellichaft weden! 
Wenn wir nicht fehliefen, würden wir, die wir uns 
in bedeutender Mehrheit Hier befinden, nicht zujepen 
mutjjen, wie einige hier anjdjfige Deutjche, von denen 
die meilten von polnijchen Grojchen ihr Leben Fristen, 
gegen uns feindlich auftreten und fic) zu einer Orts- 
gruppe des berühmten Vereins deutjcher Chauvinijten 
verbinden. Befanntlih wurde bier unlängit ein 
Verein eifriger Werehrer unferes „Wohlthäters” ins 
Leben gerufen; Dderfelbe ift Hauptfählih dur Ver: 
mittelung Kennemanns-Rlenfa entftanden! Sn dem 
pradtigen Schloß, welches früher der polnische Adel 
bewohnte, in dem Sig der Grafen von Mycielsti, 
tlingt heute die Sprache unferer uralten Gegner, 
welche uns den Untergang gejhworen haben. Cine 
wohner von Zerfow! Sch anpellite an Cuch, an Eure 
Ehre! Rajjet Cud nicht verhöhnen und Euch nicht 
zu nahe treten von Denen, die der Zahl nach fo viel 
jdwóder find und doch die Dreiftigteit haben, uns 
gering zu Ihäßen. 

Die Haupturjace der für uns fo traurigen Ber= 
baltnijje ijt der Mangel an Einigkeit unter uns 
polen. Der Gejte Beweis dafür ijt der, daß viele 
unter uns der Anficht find, es geihähe ihnen - fein 
Wobruch, wenn fie unter den jegigen Berfóltnijjen 
aus freien Stliclen jenen Beretnen angehören, deren 
Mitglieder laut verkünden, dag fie dem O. K. T.-Verein 
angehören; ein weiterer Beweis ilt die traurige That: 
jache, daß jie wiederum aus freien Stüden fic) an 
deutjchen Feftlicfetten betheiligen, unnöthiger Weije 
iluminiven oder in Reith und Glied mit unferen 
„Bujenfteunden”* marjhieren u. |. w. G3 ift die 
höchfte Zeit, daß Shr zu der Weberzeugung gelangt 
daß Shr, dem Vereinen angehörend, unwiirdig handelt” 
und daß Ihr jofort aus denjelben ausidetden müßt” 

Aus Nr. 232 des Wielkopolanin 
vom 9. Dftober 1895: 

Dem obengenannten Blatt fowie dem Dziennit 
Poznansti, dem Kuryer Poznansti und der Pojenet 
Zeitung iff von dem Lehrer Wittchen = AltsKramzig 
folgende Berichtigung zugegangen : 

Alt-Rramzig, den 5. Oftober 1895. 

An 
die Redaktion des Wielfopolanin 

in Pojen. 

jn der Str. 246 des Wielfopolanin vom 29. Sep: 
tember d. 8. findet fih unter Ueberjchrijt: ,,2us 
Schule und Bolitif II" ein Artifel über die [egte 
Sigung des Q. R. T.Bereing, der mehrere offenbare 
Untidtigłeiten enthält, die dringend einer Berichtigung 
bedürfen. 

1) 63 ift eine votjagliche Verdrehung der Wahr- 
beit, wenn der Berichterftatter des Wielfopolanin 
jhreibt, id) hatte in jener Verfammlung folgenden 
Vortrag gehalten: „Wie verhält fih der Polonismus 
und Katholizismus dem Deutjhtbum gegenüber 2” 
Bom Katholizismus war nicht die Rede, und das 
Thema meines Vortrags hat ganz anders gelautet. 
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2) & tft unwabr, daß der evangelifche Paftor 
mit gedankt bat. 

3) Es ift unwahr, daß in unferen Verjammlungen 
Polen und Katholifenhege getrieben wird. 

4) €3 ift eine jhimpfliche Lüge, dak ich Polo- 
nismus und Katholizismus für die größten 
Feinde des Deutfchthums anjehe. (Als Katholit bin 
ich geboren und alg Katholif will ich leben und fterben.) 
me 0) Der Berichterftatter jagt, „in der Gemeinde 
berrjche große Entrüftung darüber”. Nicht im mine 
deften, wohl aber aus Anlaß jenes Artikels des Wiel- 
fopolanin. 

6) Es ift eine Lüge, wenn der Veridteritatter 
bemerkt, ich hätte im Winter in der proteftantifchen 
Kirche Orgeljpielen gelernt. (Seit ih das Seminar 
verlajjen, babe ih nod in Feiner Kirche Orgel gefpielt 
und in der Kirde zu Kramzig bin ih noch nicht 
gewejen.) 

wh fann es nicht glauben, daß der geehrte 
Berichterftatter, den ich fehr gut fenne, fich jelbjt dieje 
Lügen erbacht Habe; er hätte jedoch die verlogenen 
Huträger zur Thür Hinauswerfen müffen. 

Witten, Lehrer. 

Auf Grund des § 11 des Preßgejeßes verlange 
ih die Aufnahme diejer meiner Erklärung und Be: 
ridtigung in eine der nähften Nummern des Wiel- 
topolanin und, daß dies gejchehen ift, mir duch Bus 
jendung Der betreffenden Nummer innerhalb act 
Tagen anzuzeigen. 

Wittchen, Lehrer. 

Der Kuryer Boznansfi, der jene Korrefpondenz 
aus Wt-Kranyig (vergl. Nr. 40 des Sefammtüberblide 
über die polnijche Tageslitteratur Seite 416, Hed.) 
guerjt gebracht hatte, nimmt von obiger Berichtigung 
des Lehrers Witthen nur die 1—4 und 6 auf und 
Ihließt daran in 

Nr. 232 vom 9. Oftober 
folgende Bemerkung: 

„Gegenüber obiger Berichtigung ift es uns un: 
möglich, unfere Verwunderung darüber zu verbergen, 
wie ein tatholijcher Lehrer, der inmitten friedlicer 
polnifher Bevölkerung wohnt, fid als Thema zu 
einem Referat für einen antipolnijchen Verein einen 
Gegenftand wählen konnte, wie „das Verhältniß der 
Polen gegenüber den Deutjchen?" Was Hat über: 
haupt Herr Witthen als Lehrer in einem derartigen 
Vereine, wie der 9. R. T.:Verein ift, zu fhafjen ? 

Aus der Nr. 4 der Berichtigung geht nicht hervor, 
ob Herr Wittchen nicht die Polen als die verbifjenften 
Feinde der Deutichen hingeftellt hat; tm Gegentheil, 
bie Unterftreihung des Ausdruds „Katholizismus“ 
jcheint anzudeuten, daß er den Polen den gedachten 
Vorwurf gemacht Habe. War dies der Fall, fo ver- 
dient ein joldes Benehmen eine jehr energijche Rüge 
von jeiten det maßgebenden Behörde.” 

Aus Nr. 222 des Dziennik Poznański 
vom 27. September 1895: 

Betrifft den Verein zur Förderung des 
Deuifehthums. 

Als Beweis des von der Bruderschaft H. K. T. 
geführten antipolnifchen Boyfotts hat uns heute ein 
ehrenhafter Deutjher zwei Originalfarten Kleinen 
Formats mit nacdftehender Auffhrift üderfandt: 
„Empfehlungsfarte an den Biejigen Vertrauensmann 
des Vereins zur Förderung des Deutfhthums in den 
Ojtmarten.” Dieje Karten find den ,,rechtglaubigen 



Deutschen”, welche von der antipolnijhen Hege leben 
und den Polen den Erwerb entziehen wollen, ertheilt 
worden. Der deutjche Mitbürger, welder fie uns 
überfandt, erklärt, bag die Patrone der antipolnijchen 
Hebe fich inbetreff feiner Perfon geivrt hätten, weil 
er die Maulwurfsarbeit der 9. K. T.:iften entjchieden 
verurtheile. 

Hierauf ift feitens des Vereinsvorftandes folgende 
Antwort veröffentlicht worden: 

Der Vorftand erwidert hierauf, dap weder 
duch die Bereinsleitung noch durd) die Orts- 
gruppen derartige Empfehlungstarten ausgegeben 
worten find, Dagegen in 2 Fällen feitgeltellt 
wurde, daß polnische Kaufleute jtch diejes Mittels 
bedienten, um fie) Unterftiigung juchender Deut- 
icher auf billige Art zu entledigen. 

Det Vorftand. 
H. v. Tiedemann. v. Birger. 

„Den gegenüber erklären wir — bemerkt der 
Dzien. Pozn. in feiner folgenden Nummer — daß 
wit die Antwort der Hauptpatrone der Bruderjchaft 
98. T. als eine unwiiroige Jufinuatton anfehen. 
Wir find überzeugt, daß aud) nicht ein Pole eine jo 
unwiirdige Waffe anwenden wird, in der Sade jelbit 
aber erfldven wir fategorijch, daß wir die betreffenden 
Empfehlungsfarten von einem dentjhen Mitbürger 
erhalten haben, der die Maulwurfsarbeit der Bruder: 
Ihaft $. £. T. verurtheilt.” 

Sn Ne. 233 vom 10. b. Mis. fagt der Dzien. 
Poz. weiter: „Wenn diefe Empfehlungsfarten weder 
von dem PVorftande des Hauptvereins noch von den= 
jenigen der Ortsgruppenvereine der 9. K. T.-Bruder- 
Ichaft ausgeftellt worden find und thatfählih Fal- 
fififate find, fo muß man doch die Urheber nach 
dem Grundjage „is fecit, cui prodest in ven 
Reihen derjenigen Deutjchen juchen, melde die 
antipolnijhe Hege zu ihren perjönlihen Zwecken 
ausnugen wollen und deshalb fich mit der Firma der 
9 £. T-Bruderjchaft deden. Aus weihen Grunde 
follten die Polen die Karten anfertigen? Es würde 
Doch wohl der Beiig einer „Empfehlungsfarte an den 
Vertrauensmann Des Vereins zur Förderung des 
Deutjftbuma in den Oftmarfen’ cine merftirdige 
Empfehlung für einen Polen fein!“ 

Aus Mr. 233 des Goniee Wielkopolski 
vom 10. Oftober 1895: 

Ein Gedenktag. 
Zwei Woden trennen uns nur nod von einem 

traurigen Jahrestage. Am 24. Oftober 1795 wurde 
der Theilungsvertrag mit Breugen unterjdrieben, auf 
Grund Dejjen jein erjter von 1772 fih um die 
Lander am Niemen, Bug und der Piliga vergrößerte. 
Dies dürfen wir nicht vergejjen! ever Sohn des 
Vaterlandes, welder an die künftige Wiedergeburt 
eines unabhängigen Polens glaubt, muß diejes Tage > 
in geiftiger Sammlung gedenken, Wir zweifeln denn 
auch nicht daran, daß die Bürger des Großberzog- 
thums Pojen ihre Pflicht der Vergangenheit und Zus 
funft der Nation gegenüber erfüllen, daß in jeder 
polnifden Familie die polniichen Mütter und Schweitern 
die polniihen Kinder über den Sahrestag der hundert- 
jährigen Gefangenschaft belehren und alle Polen dicjen 
Tag durd) Darbringung einer nügligen nationalen 
Dpfergabe feiern werden. Die intelligenteren Bolen 
mögen den Tag durd) bürgerlihe Thätigkeit zweds 
Rettung Der polnijhen Gefellihaft vor der ver: 
beutjchenoen Hodfluth und der wirthichaftlihen Wer: 
folgung feiern. Wir fordern daher unfere Sefer auf, 
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den 24. Oftobet fo zu begehen, wie es würdigen 
Bolen geziemt. Die Gotteshäufer möge das treue 
Volk füllen und die nationale Sparbüchle möge fich 
mit dem Wiltwengrojchen bereihern. Wer die bevrängte 
Mutter liebt, der fann fie an Diejem Tage nicht perz 
gejjen! 

Aus Ju. 234 des Goniec Wielkopolski 
vom 11. Dftober 1895: 

Gerichtliches Urtheil. 

Sn der Strajjahe gegen den verantwortlichen 
Redakteur des Goniec Wielfopolsti, Winzent Bolewsfi, 
ftand am 9. d. Mts. Verhandlungstermin vor der 
biefigen Straffammer des Königlichen Landgerichts 
an, in welchem derfelbe wegen Beleidigung des Kreis- 
IQulinjpeftors Hafemann:Schmiegel zu zwei Monaten 
Gefängniß verurtheilt wurde. $udem das Blatt über 
Den Verlauf der Gerichtsverhandlung Beridt erjtattet, 
bemerkt eS zum Schluß Folgendes: „Diejer Prozeß 
wird große Folgen nad [ich ziehen. Uniete Vandtage- 
frattion fann einen reichhaltigen Stoff für die Gdul- 
angelegenheiten aus demjelben fammeln, was diejelbe 
wohl auch thun wird, denn greflere Beweije wird fie 
aus einer Gerichtsfigung taum erhalten. Wegen 
Mangel an Raum fónnen. wir heute nicht alle unjere 
Gedunfen, die uns diefer berühmte Prozeß auforängt, 
bier niederjchreiben Wir werden nädhltens auf den- 
jelben wieder zuritdfommen.” - 

Nus Nr. 227 des Dziennik Poznański 

vom 3. Dftober 1895; 

Wp find Die Grenzen? 

Das Berl. Tageblatt brachte vor Kurzem einen 
Artikel, in welhem der vor der Straffammer in 
Erfurt geführte Prozeß gegen den joztaliitifchen Me- 
Dafteur der Tribüne p. Hülle wegen Beleidigung 
durch die Breffe beiprochen wurde. Der erfte Staats- 

" anwalt am Kgl. Landgericht in Erfurt, Lorenz, joll im 
Lauf feiner Rede zu dem Angeklagten gefagt haben: 
„Sie find ein profeffionsmäßiger Verleumder und 
Ehrabichneiver.“ Indem der Dziennit Boznanski nach 
dem vorgenannten Blatte den bisherigen Verlauf des 
Prozeffes Ihildert, bemerkt er zum Schluß feinerfeits 
Folgendes: „Es ift nicht unfere Sache, dem gericht 
lien Erfenntniß vorzugreifen, und doch geht aus dem 
bisherigen Berlauf der der Form nach verwicielien 
Sache deutlich hervor, wie peinlich die Lage des Anz 
geflagten in Straffahen dem mächtigen Ginfluffe 
jelbjt der Berfon des Angeklagten gegenüber ijt, welche 
doch von ihren Bürgerrechten bis dem zu Nugenblid 
nichts einbüßt, in welchem ihr diefelben durch gerichte 
liches Urtheil gejchmólert werden. Die öffentliche 
Ehrabihneidung, melde der fozialdemofratiihe Rez 
dafteur feitens der Stantsanwaltichaft erfahren Hatte, 
läßt ich felbft in dem Falle Schwer rechtfertigen, wenn 
derjeibe thatjdchlih wegen öffentlicher Beleidigung ges 
richilid) vorbejtraft worden wire. Gs ijt zweifellos, 
daß, wenn der Angeklagte oder fein Vertheidiger felbit 
im Berlauf feiner eigenen Vertheidiguag dem Kläger 
gegenüber. zu dergleichen beleidigenden Vorwürfen fich 
hätte Dinreigen lafjen, der Gerichtshof fofort von 
Amtswegen lolche Webertretung geahndet und für 
deren Beltrafung nad der Strenge der Gejege ges 
forgt hätte, Welchen zeitraubenden, verwidelten und 
unficheren Weg mußte aber nicht im vorliegenden. 



Salle der Angeklagte öffentlih durhmachen, welche 
Hormenfdwiertgfetten und Ausflüchte hatte er nicht zu 
überwinden, um das ihm widerfahrene Unrecht vor 
Bericht verfolgen zu fünnen? Und es ift noch une 
gewiß, welde Genugthuung er durch feine Klage 
erreihen wird. Die weitgehende distretiondre Gewalt 
der Staatganwaltjchaft den Gerichtshöfen gegenüber, 
deren Aufgabe es ift, gleiche Gerechtigkeit Sedem, 
ohne Anfehung feiner amtlichen Stellung, zu Theil 
werden zu lafjen, einerieits und das politische oder 
nationale Befenntniß leidenichaftlicher und aufgeregter 
Beamten andevjetts führt fehr leicht zur gefährlichen 
Ueberjhreitung der Grenzen, welche ihnen, wenn 
feine anderen Nücjichten, jo doc) das hohe, ernfte 
und fittlih Sehr verantwortlide Amt vorjchreiben 
müßte. 

Soldhe Borkommniffe, wie die oben erwähnten, 
werden keinesfalls ohne Einfluß auf die breiteren Bevólfez 
tungójchichten bleiben, und es ift jebr fraglich, ob der 
Eindrud, ganz gleich, ob das Schöffengericht fich 
gegen oder für den Staatsanwalt erklären wird, für Die 
Hebung des Anjehens und des fchneidigen Verhaltens 
deS betreffenden Beamten und der Staatsanwaltichaft 
im Allgemeinen von Bortheil fein wird. Gerade 
jebt, wo die Staateanwaltfhaft von Amtswegen einen 
Iharfen Kampf gegen die Sozioldemofratie begonnen 
bat, fann ein Fall, wie der oben gefdilderte, die 
jozialijtijche Agitation und Propaganda viel cher 
jtórten als abfchwächen.” 

7 

Aus Nr, 234 deg Dziennik Poznański 
vom 11. Dftober 1895: 

lieber Bedriduug Der Dentidfatholifen 

BWofens 

hatte vor einiger Zeit die „Deutihe Warte” eine 
Korreipondenz von bier gebracht. Daraufyn bringt 
das genannte Blatt jegt eine ihm von dem Wifar der 
Franzisfanerficche, Klinke, zugegangene Berichtigung. 
jn derfelben wird erklärt, daß die in jener Korte: 
jpondenz aufgeftellte Behauptung, es werde für die 
Deutjchiatholiten Pojens nur alle 14 Tage in einer 
der 15 fotbolijhen Kirdhen Pofens, eben in der 
Se nąisfanertirche, Gottesdienft und Predigt in ges 
brochenem Deutjch abgehalten, falfeh jei; Thatjache 
fei, daß in der genannten Kirche feit über dreißig 
Jabren alle Sonn: und Feiertage je zwei Predigten 
von rein deutjchen Geiftlihen, gegenwärtig von dem 
Präbendar Späth und dem Einfenzer der Beridti- 
gung, gehalten würden. Beide Wetitliden prächen 
jehr jchlecht polmijh. Außerdem werde in Pojen in 
der Piarrfiche 1Omal, in der St. Martine und der 
St. Adalberttirche je 4 Mal, in der St. Nodhustirde 
3 Mal jährlich deutjch gepredigt. Die Deutichkatholiten 
Pojens hätten aljo mit Bezug auf die Predigten 
feinen Grund zur Bejchwerde. — „So fieht es," 
meint hierzu der Dziennif, „um die Wahrhaftigkeit 
von Leuten aus, welche an auswärtige deutjche Blatter 
tendengióje Lügen verjenden, um einerfeits die öffent- 
lide Meinung Deutjchlands gegen uns aufzubringen, 
andrerjeits aber zwijchen der mit einander in Eintracht 
lebenden polnifch und deutjdjtatbolijchen Bevölkerung 
Bwietradt zu Jüen/ Nock haben wir in Diejer Be: 
ziehung in friiher Erinnerung, wie der Abgeordnete 
v. Tiedemann im Landtage gegen unferen Erzbifchof 
und unjere firdhliden B hörden aufgetreten ijt und 
wie diefer Vater der H. K. T.:Brüverfchaft für diefe 
feine Wahrhaftigkeit jo traurige Lorbeeren geerntet 
hat. Herrn v. Tiedemann abmen in diefen anti: 
polnijchen Großthaten anonyme Skribenten verfdjie- 
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dener Art nach, die dem H.R. T.-Berein zu Dienften 
ftehen, und zwar tun fie dies mit demfelben Glüc, 
wie Dies neuerdings der obige Fall bewiejen Hat.” 

Aus Nr. 232 des Dziennik Poznański 

vom 9. Dftober 1895: 

Verdächtige Arbeit. 

Aus der Stadt, den 7. Oftober. 
Der Hier vor einigen Jahren von proteftantifchen 

Frauen ing Leben gerufene Verein bejchäftigt fich 
mit humanitären WAngelegenheiten, Hinter welchen 
jedoch andere Abfichten verborgen find.  Derjelbe 
erfüllt u. A. feine Zwecke dadurch, dag er Bewahr- 
anftalten fr Kinder armer Eltern gründet und leitet. 
Sit die unter protejtantijcher Oberaufficht und Leitung 
ftehenden Kinderbewahranitalten werden auch Stinder 
tatpofijcher Eltern aufgenommen oder vielmehr an: 
gelodt. Diejer Frauenverein bekundet feine Thatigfeit 
aber auch nach anderer Richtung hin. Cr hat nämlich 
eine Handarbeitsjchule für die die Wolfsjchule bez 
juchenden Mädchen ins Leben gerufen, welche den 
Namen Flickfehule führt. Dtefelbe wurde im Sabre 
1887, als der polnische Spradjuntetricht in den Schulen 
bejeitigt wurde, gegründet, und der Unterricht im Wäfche- 
nähen, Stopfen und Zliden wird dort von zwei Dia- 
Toniffinmen und zwei proteftantijden Privatlehrerinnen 
ertheilt. Der Unterricht findet am Mittwoch und 
Sonnabend Nachmittags von 2 bis 4, mitunter bis 
5 Uhr in der V. Stadtjhule in der Allerheiligenftraße 
ftatt. Ein Bedürfniß zur Gründung diefer Sule 
lag nicht vor, da die Mädchen den Unterricht im 
Nähen, Stopfen und Fliden in den Bolfisjhulen in 
den Handarbeitsftunden jhulplanmigig erhalten. 
Offenbar liegen aud) bier andere Abfichten vor, und 
Dieje werden dur die Thatfache offenbart, daß 
während  biejeg Unterrichts ftundenlang deutfche 
Uebungen abgehalten werden Durch Verjpredungen 
von MWeihnachtsgeichenfen angelodt, befuchen dieje 
Schule aud) zahlreiche polnifhe Mädchen, darunter 
bie Pızybulsfa, Nowacka, Mierkiewicz, Kaczmaref, To- 
majzewsta, Rogalsfa und Genkiewig. Die unmittel- 
bare Aufficht Über die Schule Hat z. 3. die Ehefrau 
eines  biejigen proteftantiihen  Brofeffors. Die 
Schulräumlichfeiten werden der Flidjhule unent- 
geltlidh zur Benugung überlaffen, während der An- 
trag, eine Kaffe, im welder die Kinder durch 
den Parochialgeiftlichen zur Beichte vorbereitet werden 
jolten, gegen Bezahlung herzugeben, abgewiejen 
wurde. Als Entiäuldigungsgrund wurde angeführt, 
der Pedell würde die Klafjen, in welchen die Kinder 
den Konfiumandenumterricht erhielten, nicht rechtzeitig 
tetnmachen fónnen. Diefes Hinderniß fannte man jes 
dod) nicht, als es fih um Ueberweijung von Rlajjen= 
zimmern zu anderen Sweden handelte. 

„jeder begreift es, daß jene Bewahranftalten und 
Handarbeitsihulen Kundgebungen der Wirffamfeit der 
protejłantijchen inneren Miffion find, welche ihren 
Einfluß aud) auf fatbolijche Kinder ausdehnt. 

Aus Nr. 229 deg Dziennik Poznański 

vom 5. Dftober 1895: 

Schulfongreh in PotaDam. 

Die „Germania“ erhebt im Namen der zehn 
Millionen Katholiten in Preußen Widerfpruch gegen 
die Entjendung eines amtlichen Vertreters jeitens 



des Kultusminijtertums in der Perfo des Regie- 
ringsraths Dr. Boeder gu dem in Potsdam gegen- 
wärtig ftattfindenden evangelifchen Schulfongrek und 
bezeichnet das mit Recht als Störung des fonfe}jtonellen 
Sleichberechtigungsgrundjabes. 

Dasjelbe fand vor Kurzem in Pojen ftatt, wo 
die höchjten Staatsbeamten am Stongreß der evan- 
gelijchen inneren Meiffion amtlich ich betheiligten, 
obgleich unfer Landestheil zu zwei Dritteln fa- 
tpolijch tt. 

Mus Nr. 231 deg Dziennik Poznański 

vom 8. Dftober 1895: 

Betrijjt Die Brovinzial-Vehrerverfammlung 
in Schneidemühl. 

Wrejchen, den 6. Oftober. 
In der in voriger Woche in Schneidemühl jtatt- 

gefundenen Provinzialverfanunlung fonfeffionslojer oder 
vielmehr protejtantijcher Lehrervereine find die Bwece 
Diejes Verbandes und dejjen Stellung den fatholijcher 
Lehrervereinen gegeniiber recht grell zum Vorjchein 

‚ gefommen. Beigetragen Dat hierzu der Antrag des 
hiefigen Lehrers Laufch, nach welchem man mit dem 
Borjtande des fatolijchen Lehrerverbandes in Unter- 
handlungen treten follte, um Die Mittel und Wege 
zu einer Berftändigung und zu einträchtigem Handeln 
gemeinfchaftlich gu berathen. Der Berfajjer des 
Artikels bemerkt, daß bei der Haltung, welche Die 
Delegirten Diejem Antrage gegenüber angenommen 
hätten, bie fatholijchen Lehrer Doch zu der Ueber 
zeugung gefommen jein müßten, daß ihre Zugehörigkeit 
zu einem fonfejfionSlofen Vereine fie in einem faljchen 
Lichte erjcheinen lafjfen wiirde. Der Artifel wendet 
jc dann zu dem Bortrage des Reltors Schwarz 
Snowrazlam: „Ueber den Anfangsunterricht in einer 
von polnifchen Kindern bejuchten Schule’ und bemerkt 
gu Demjelben Folgendes: „Die Aufnahme biejeś 
Vortrages in die Tagesordnung einer Berjammlung 
von Lehrern, welche mit geringen Ausnahmen nur 
an evangelifch-veutjchen Schulen angeftellt jeien, aljo 
mit der Erziehung und Bildung der polnischen Kinder 
nicht3 zu thun hätten, fet geradezu als eine Anmaßung 
angujeher. Durch Annahme der von Herm Schwarz 
gejtefften, alle ehrlichen pädagogischen Grundjage ver- 
legenden Bejchliijje babe der protejtantijche Lehrer- 
verband feine Debije und fein Lofungswort enthüllt 
und diefes laute: „Die Negierung zu energijcherer 
Berdeutjchung der Polen mit Hilfe der Schule zu 
drängen.“ 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 119 der Gazeta Grudzigdzka 
vom 8. Oftober 1895: 

Ein polnijch-fatholijder Wolfsverein 

ift für Neuftadt (Wpr.) am 6. b. Mts. gegründet 
worden. Borfigender desjelben ijt Marwicz-Bacoltowo. 
Der Berein zählt 60 Mitglieder. 

ES aoe 

Aus Nr. 118 der Gazeta Grudziądzka 
vom 5. Oftober 1895: 

Die Fürftin Ogiusta, 

die in Weftpreußen große Güter beit, war im 
Graudenzer Gejelligen die Abficht zugejchrieben worden, 
fie wolle fih aller ihrer deutiden Pächter entledigen 
und die Güter nur an Yolen verpadjten. Diefe 
Nachricht, Ihreibt man der Gazeta Grudziondzka aus 
Sablonowo, Kreis Strasburg, babe wabrjcheinlih dem 
Umftande ihren Urjprung zu verdanken, daß Die 
Fürftin Oginsta dem Pachter von Jablonowo, Dirlam, 
einem Deutjhen, der ihr feit Langem unbequem 
geweien fet, die Generalvollmadt über ihre Güter 
abgenommen und Diejelbe einem ihrer poliijchen Ber= 
wandten, dem Grafen Colonna-Walewsti, übertragen 
habe. Herr Dirlam bleibe auf feiner Pachtung 
mindeftenś bis zum Ablauf feines Kontrafts. Die 
“on dem beirejjenden deutfchen Blatt gebrachte Mit: 
theilung fet mithin unmahr, wie fo mande andere 
Meldungen, die mit Borbedadht in die Welt gelebt 
würden, um Die deutjche Bevölferung gegen die Polen 
aujzubegen. 

Aus Nr. 119 der Gazeta Grudziądzka 
vom 8. Oftober 1895: 

Mus Berlin 

meldet uns eine achtungswerthe und zweifellos gut 
unterrichtete Berjon, daß Herr v. Kofcielsti feiner Zeit 
in der That auf die Karbowoer Güter (Kreis Stras- 
burg) vefleftirt habe und daß in diejer Angelegenheit 
zwilchen Heren v. £. und den Erben des verftorbenen 
Beligers von Rarbowo Verhandlungen ftattfanden. 
Lestere Hatten fic) jedoch zerjchlagen, da die Erben 
einen zn hohen Kaufpreis forderten  Gbenfo fanden 
Verhandlungen zwijchen Herrn v. Koscielsfi und der 
Fürftin Oginsta ftatt; doh fonnte fic) die Fürftin 
zunächft nicht für den Verkauf der Sablonowoer Güter 
entjcheiden, da fie fih vor Allem mit den Verwandten 
i verjtorhenen Fürften ins Einvernehmen jeßen 
wollte. 

Aus Nr. 232 der Gazeta Toruńska 

vom 6. Dftober 1895: 

Aus Stargard, 3. Dftober. 
.... Traurig, überaus traurig fieht es in den 

Schulen mit polniihen Kindern aus. Dafür, dak 
Sie für unjere Kinder eingetreten find, droht Ihrem 
Blatte ein Prozeß in der Nefursinjtang, den hr 
Verichterftatter fiir längft erledigt hielt. Geftern hatte 
id bei dem gemeinjamen Mahl Gelegenheit, aus 
fiherer Duelle Nadrichten über die Schule in Spen- 
gawsten und darüber, wie e3 fich dort mit dem Religions= 
unterricht verhält, einzuziehen. So lehit der Herr 
Lehrer Behrendt, der im Termin in Thorn’ erklärt 
hat, er fónne nicht polnifdh, da er, wie er felbft jagte, 
während feiner ganzen in Tuchel verbradten Seminar: 
zeit nur elf Stunden polnifden Unterricht gehabt 
babe, dennod wie früher, entgegen ausbrüdlichen 
Sdhulvorjdriften, auf deutjdh die Religion, fogar bei 
Kindern der unterften Stufe, die garnicht deutih 
tónnen. Diefe Art Religion zu lehren war big 
Ende 1893 in allen Schulen der Parodie fotojchien 
allgemein. Grjt mit Beginn des Jahres 1894 bez 
gann man auf die von dem Ortspfarrer bet der 
Regierung zu Danzig erhobene Bejdhwecde bin beim 



Religionsunterridt auf der unterften Stufe die Mutter- 
fpvache der Kinder anzuwenden mit Ausnahme von 
Krangen, wohin aus unjerer Stadt der tatgolijche 
Lehrer Herr Spleti, ein Stoddeutjher, zum Unter: 
richt geht. i 

gu Diejer einzigen Ausnahme fam mit Beginn 
Des laufenoen Sahres, wo der genannte fatholifde 
Lehrer an det proteftantiihen Schule zu Spengawsten 
angeftelt wurde, eine zweite. Wiederum beflagt fich 
der gequälte Vfarrer in Danzig, jedoch mit uxgleidem 
Erfolge. 

Nah Krangen geht gegenwärtig aus Stargard 
an Stelle des Heren Splett der fiejige Lehrer Herr 
Balewsii, welcher polnifh fann; in Spengawsten 
dagegen blieb Herr Behrendt, wobei fury hinzugefügt 
ward: „Sn ter Schule zu Spengawsten muß es 
jedoch bei der beftehenden Ginridtuiig fein Bewenden 
behalten”, obgleih es hier wie dort polnische Kinder 
giebt und die Lernanfänger „jtodpolnijh” find. Ein 
Kommentar ift überflüfitg und einen jolchen Neligionz- 
unterricht beim rechten Namen zu nennen, gefährlich, 
wie Sie aus eigener Crfahrung willen. Soviel [age 
ih nur, dag nad den Worten des Hervn Behrendt 
der Verwalter des Majorats Spengawsten als tatho: 
lijhen Lehrer „einen vollftändigen Deutfchen” zu haben 
wiiniht; er hat ihn aljo. Derjelbe Herr fuhr einft 
feiner Zeit gleich nach dem Tode des Pfarrers Loncti 
nach Pelplin und bat, dag man ihm nad Sołojchien 
einen Mann jende, „mit Dem man leben fonne”, was 
gewiß fagen will, „einen vollltändigen Deutfehen“, der 
auch in der Kirche das Germanifiren betriebe. 

Aus Mr. 234 der Gazeta Toruńska 
vom 9. Oftober 1895: 

Thorn. 
Wn der vorgefirigen Ntonatsfiżunz des Tutn= 

veteinś „Sotol” erjtattete der WBorjigende, Genojje 
Brejsti, Beriht über die in PBojen ftattgefundene 
Zufammenfunft von Delegirten der Sofolvereine. 
Mus biejem Bericht entnehmen wir u. A., Dak der 
Verband der „Sofols” in Sroßpolen feine Sabungen 
infofern geändert hat, als über die Aufnahme neuer 
Bereine in den Verband in Zukunft der Borjtand des 
legteren, nicht mehr die Delegirtenverjammlung ent- 
fcheiden foll. Der Name des Verbandes wurde ebene 
falls geänzert. Er foll von jegt an „Berband der 
polnischen Sofols im Deutjcjen Reiche” heißen, und 
zwar darum, weil ihm auch wejtpreugijche Vereine 
beigetreten find. Dieje lebteren und einige groß: 
polnische tragen blaue Turnerblufen, und zwar des- 
halb, weil Biele die rothe Farbe der Verbandsblufen 
für zu grell und beletdigend anjehen. Die Delegirten= 
verfammlung drüdte den Wunjcy aus, dag aud die 
weltpreußifchen Sofols die rothfarbigen Blujen ans 
nähmen, doch ftellte fie dies, dem Wunfch der weft- 
preußiichen Delegirten nachgebend, nicht zur Bedingung 
für die Zugehörigkeit zum Verbande. Ferner bejhlo 
die Delegirtenverjammlung, alle Vereine zur Theil= 
nahme an dem polnischen, allgemeinen Sofoltongteg 
anzuregen, der im fünftigen Jahre in Krakau ftatt= 
finden fol. Die Bitte des Krafauer Komitees, im 
fünftigen Jahre Feine Verbandsverfammlung in Pojen 
abzuhalten, verwarf die Mehrzahl der Delegirten troß 
der jtarfen Oppofttion und entgegen der Anficht des 
Verbandsvorftandes. 

Nah Eröffnung der Diskuffion über obigen 
Bericht drücdten einige Redner ihr Bedauern darüber 
aus, daß bie Bojener Berjammlung dem Krafauer 
Kongreß in die Quer fommen fol. Da die Mittel 
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des Vereins es nicht geftatten, in eimm Sabre zu 
zwei Verfammlungen Delegirte zu entfenden, darunt 

bejchlog die Verfammlung, nur den Delegirten zum 
Kralauer Kongreß die Koften zurüdzuerftatten, dagegen 
bezüglich der Pofener Berjammlung es jedem der 
Mitglieder anheimzuftellen, auf eigene Koften daran 
teilzunehmen. Was die Blufen betrifft, fo wurde 
der einmüthige Beichluß gefaßt, die blauen Blufen 
aud) fernerhin beizubehalten, als die unferen Were 
hältnifjen mehr entjprechenden wie die rothen, die von 
Uneingemeihten für revolutionäre Sinnbilder angefehen 
werden fünnten. 

win weiteren Werlauj der Verhandlungen gab 
man dem Borfigenden auf, die Delegirten der benache 
barten Vereine zur Berathung über die Angelegenheit - 
des MWeichjelgaus, dem die wejtpreugijchen Vereine, 
fowie die von Krone und Bromberg angehören, ein: 
zuladen. Die Berathung Toll am 3. November d. Ze. 
jtattfinden, auf welchen Tag das Vergnügen unferes 
Sofol, verbunden mit Theateraufführung, feftgefest 
worden tt. 

Aus Nr. 120 der Gazeta Grudziądzka 
vom 10. Oftober 1895: 

Der Brożek 

gegen den Redakteur unjeres Blattes, Herrn Kulersti, 
bat heut vor der Strajfammer des hiefigen and- 
gerichts ftattgefunden. Trog der züchtigen Verthei- 
digung feitens unferes Rechtsanwalts Heren Dr. Laz 
fzewsti erblidte das Gericht eine Beleidigung des 
Oberprajidenten von Weitpreußen, Heren v. Goßler, 
jowie des Amtsvorftehers von Warlub, Heren Strech, 
in einem Ariifel der Wr. 67 der Gazeta GWrudziondzta, 
welder die befannte Angelegenheit der polnijchen Sn= 
Ihriften bejpridt, die gelegentlich der Bifitationsreife 
des bodwiirdigen Bifhofs Redner in Warlub ange- 
bracht worden waren. 

Unjer Redakteur wurde ;u drei Monaten Ge: 
füngniß und zur Zahlung der (often verurtheilt ; 
außerdem wurde den genannten Perfonen das Recht 
żugejprochen, das gerichtliche Crfenninig in der Gazeta 
Śrudzionsta fowie im Gefelligen zu veröffentlichen. 

Der Staatsanwalt hatte neun Monate Gefängniß 
und |ofortige Verhaftung des Nedakteurs beantragt. 

Eine jdwere Strafe, Landsleute, dod) wollen wir 
fie für unjere polnijhe Gace geduldig auf ung 
nehmen. Shr aber verlagt uns nicht in diefer Heim: 
juchung, fondern unterftiigt und verbreitet unjer Blatt 
durch móglichft zahlreihes Abonnement, 

Aus Oberfhlefien. 

Aus Nr. 116 des Katolik 

vom 1. Dftober 1895: 

Betrifft Die Wählerverfammlung 
in Sohrau. 

Die deutjch-Fatholifchen Blätter ftellen die Sohrauer 
Verfammlung jo dar, als ob fürchterliche Dinge dort 
vorgefommen wären. Der Katolif ftellt nidt in Ab- 
rede, bag die Berjammlung einen ftürmifchen Verlauf 
gehabt hat, dod) muß zugegeben werden, daß die 
Verjammelten von verjhiedenen Seiten in ungewóbne 
licher Weile gereizt wurden. So 3. B. reizte fie zu= 
nähft ein Herr Netter; als fie nämlich eine polnijche 



Rede verlangten, fuhr er diefetben fo an, als wenn 
fie feine Knete und nicht freie Wähler waren. Er 
drohte auch mit der Polizei. Ferner reizte Die Wähler 
der Herr Pfarrer Grund, indem er in unerhörter 
Weije ihnen ins Geficht fchleuderte, daß fie revolutionär 
gejinnt jeien. Auch der Pfarrer Dr. Kremsfi reiste 
fie, indem er ihre Verhandlungen als wilde bezeichnete, 
die polntjchen Blätter fritifirte und behauptete, fie 
empföhlen dem Volke, fh mit allen Kräften, alfo 
auch mit der Fauft gegen die Berdeutjhung zu Vere 
theidigen. Dieje Behauptung ijt ungerecht. Schließlich) 
mußte die Berjammelten nicht auch das reizen, daß fogar 
dort, wo die polnijchen Wähler in ungeheurer Mehr- 
Heit fid) befanden, die Berjammlung in Deutjcher 
Sprade eröffnet wurde, daß der Vorfigende der Ber- 
jammlung die Handvoll deuticher Verjammelter fragte, 
ob fie fi) damit einveritanden erklärten, daß zundchit 
polnisch gejprochen werden folle? Wir möchten wohl 
jehen, was gejchehen würde, wenn in irgend einer 
Berfammlung jo viel Deutjche wären, als Polen in 
Sohrau waren; ob man da die Polen fragen wiirde, 
ob fie auch erlaubten, daß zunddjt deutjch gejprochen 
werden folle? Wabhricdeinlid würde Miemand daran 
denfen, und wenn der Vorfikende dies thäte, würden 
die Deutjchen einen noch viel größeren Lärm jchlagen. 
Weshalb verjuchte denn Niemand, am Wahltage jelbjt 
deutich zu den Wahlmännern zu Sprechen? Weil man 
da wußte, dag die polnischen Wahlmänner einzig und 
allein Die Sache entideiden werden. 

Die deutschen Blatter und einige Komiteemit= 
glieder hatten eine Abficht dabei, daß fie der Sohrauer 
Verjammlung jegliches Anfehen abjpraden, denn hätten 
fie es nicht gethan, hätte ihr Kandidat p. Latacz durd)- 
fallen miijjen. Dies war für fie die einzige Nettung, 
um fich nicht dem Vorwurf auszujegen, daß fie einen 
Kandidaten entgegen dem Willen und Wunjde des 
Volfes empfehlen. Wenn die Mehrheit der Sohrauer 
Verfammlung für p. Zatacz fich erklärt hätte, ware 
Alles in Drdnung gewejen und wenn die Verfanme 
lung einen noch ftürmifheren Verlauf gehabt hätte. 

Einige weifen darauf hin, dag der Borfigende 
die Berjammlung des Lärmes wegen habe aujlójen 
miijjen. Unferer Anfiht nah war nicht der Bor= 
figende, fondern der Herr Pfarrer Dr. Kremsfi jduld 
an der Auflöjung, welche deshalb erfolgte, weil es 
fih herausftellte, daß fich unter feinen Umftänden 
eine Stimmenmehrheit für p. Latacz ergeben werde. 
Um zu vermeiden, daß die Kandidatur des p. Latacz 
falle, löfte man die Verjammlung auf. Diejes ift 
unjere Meinung. 

Wir wiederholen es, daß der einzige unpartelijche 
Bericht über die Sohrauer Verfammlung von dem 
„Katolif” gebracht worden ijt; alle anderen, bon den 
deutjchen Blättern gebrachten Berichte waren pare 
telijch. 

Das Laren und Toben billigen wir nicht, doch 
fónnen wir e8 verjtehen, wenn wir Die Urjache der 
Unruhen. wijjen. Mögen die Deutjchen fehen, wie 
manche Redafteure ihrer Zeitungen, gewiß gebildete 
Leute, in den Blättern die Sohrauer Berjammlung 
fehlecht machten und die polnijchen Redafteure bez 
fehimpften. Das ijt jehlimmer, al8 die Tumulte in 
Svbrau. Die Redafteure und Berichterjtatter deutjcher 
Blatter, die jo gemein jchimpfen fónnen, haben fein 
Recht, die Sohrauer Berjanmlung zu fritijiven, in 
welcher gwar Lärm war, aber doch feine Bejchimpfungen 
vorfamen. Haben denn übrigens Die Deutjchen in 
Sohrau nicht geliirmt, alg p. Tomas die Lehrer 
angriff? Sie (irmten ebenjo, wie die Anderen. 
Shnen aljo war e8 erlaubt, laut Widerjpruch zu er- 
heben, als eż ihnen jchien, daß der Nedner fie bez 
leidigte. Den polnischen Wählern aber foll e& nicht 
geitattet fein, zu proteftiren, wenn ihnen Jemand 
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die Deutschen haben erjt gezeigt, wie Skandal gemacht 
wird. AS man nämlich jchlieglih anfing polnisch 
gu veden, riefen einige Deutjche: „Deutjch reden! 
Wir find Hier im Deutjcjen Lande." Die Polen, 
durch das Schreien der Deutjchen gereizt, lärmten 
ebenfalls. Natürlich wijjen Die Deutjchen Blätter 
davon nichts, jie hörten nur, daj die Polen fehrieen. 

Die Freunde und Gönner des „Ratolif” mögen 
fic) das für die Folge merken, fich jedoch Mühe: 
geben, in den WBerjammlungen fich ruhig zu ver- 
halten, aber unerjchütterlich das Ihrige thun. 

Aus Nr. 117 des Katolik 

vom 3. Dftober 1895: 

Betrifft Wahlangelrgenheiten. 

Wephalh will der Pfarrer Wolczyt Die Ab- 
geordneten-Kandidatur nicht annehmen? Ein Wahl- 
mann fdjretbt darüber Folgendes: „Am Wahltage in 
Sohrau erjuchte ich mit mehreren Anderen den Herrn 
Pfarrer Wolezyć um Annahme des Reidstagsmanz- 
Dats. Auf dieje Weife würden wir den Unannehme 
lihłeiten, welche dadurch enıftehen, daß uns der Baron 
v. Huene aufgedrungen wird, aus dem Wege gehen. 
Der Herr Pfarrer Wolczyk erklärte in Gegenwart 
Anderer, er werde das Mandat annehmen, falls der 
Herr Defan Philippi fih damit einverftanden erklärt. 
„dh begebe mich alfo mit einer Deputation zu dem 
Xegteren und erfuche ihn im Namen der polnijchen 
Wahlmänner, uns den Pfarrer Wolczyf zum Abge- 
oroneten zu empfehlen, da wir ihn haben wollen. 
Darauf erwidert p. Philippi: „der Herr Pfarrer 
ABolczyi wird das Mandat nit annehmen, er will 
nicht Whgeordneter fein“. Ich antwortete: „Sch habe 
joeben mit ihn gejprochen, und Herr Pfarrer Wolczyf 
bat erklärt, er werde das Mandat annehmen, falls 
der Herr Delan fic) damit eiverftanden erklärt”. 
Darauf jagte p. Philippi: „das fann ich felbft nicht 
machen, übrigens wird Baron Huene mehr helfen“. 
Ih bemerkte: „Wir wollen aber nicht den p. Huene, 
fondern den p. Wolcxyf haben!” Der Herr Dekan 
Philippi verließ mid hierauf und wollte nichts mehr 
hören. Daraus geht hervor, daß p. Wolcsyt das 
Mandat angenommen hätte, bag aber p. Philippi ihn 
nicht haben will, obwohl das Bolf für ibn eintritt. 
Das Volk wiirde mit Vergnügen für einen Gelftlichen 
ftimmen, aber die Geiftlichfeit giebt es nicht zu. Die 
deutjchen Blatter und gewijje Leute pofaunen nachher 
aus, daß die polnischen Blätter das Boli gegen Die 
©eiftlichfeit aufwiegeln. Etwas Verkehrteres bat es 
jhon lange nicht gegeben; diejenigen, die für den 
Geiftlihen find, follen gegen die Geiftlichfeit fein; 
Diejenigen aber, welche einen Geijtlichen zum Abges 
ordneten nicht zulajfen wollen, behaupten von fich, 
daß fie für die Geiftlichfeit find. Das bedeutet jo 
viel, wie die Rage im Sade umdrehen und die 
Wahrheit auf den Kopf ftellen. 

Dem Katolié ijt es wohl vefannt, dag 3 Tage 
vor der Erklärung des p. Wolczyk eine Konferenz der 
Geijtlihłeit in Bleg ftattgefunden hat, in welder 
dafür gejorgt worden ifl, dag p. Wolczyt jeine Cr- 
flirung abgab. Wellen Wille fol nun bei den 
Wahlen gejdehen? Derjenige des Volkes oder der 
des Herrn Defans Philippi. Soll der gewählte Ab- 
georonete ein Abgeordneter p. Philippi’s oder des 
Volkes fein? 
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Aus Yr. 119 der Nowiny Raciborskie 
vom 3. Ołtober 1895: 

Bolitit auf Der Kanzel. 

Ratibor, den 9. Dftober 1895. 

Die Kanzel wurde am Sonntag, gerade am Schluß 
des Vierteljahres, in einigen oberjchlejtjchen Parodieen 
der Schauplag politijcher Wgitation, anftatt der Ort 
zu jein, von welchem das fruchtbare Gotteswort fallen 
jollte. Sn Deutfch-Piefar trat der befannte Kaplan 
Abramafi in unerhirter und des Anjehens cines 
Peielters unwiirdiger Weife gegen die „Jłowiny”, den 
„Katholif” und die „Gazeta Opolsfa” auf. Es herrjcht 
daher, wie wit es genau willen, eine große Crbitte- 
rung in der Parodie. Auch uns hat man die Jach 
richt mit vielem Bedauern übermittelt und uns gleic)- 
zeitig verfichert, daß das Volk die polnijchen Blatter 
nicht aufgeben werde, denn e8 wijje, daß Diejelben 
nidt Schlimmes wollen, im Gegentheil nur das Recht 
des Volkes anftveben und durchaus nicht gegen Die 
Geiftlichkeit auftreten. Es ijt nur zu bedauern, daß 
eS Leute giebt, die fich nicht überzeugen Fünnen oder 
wollen, daß ein derartiges Auftreten in der Kirche 
das priefterlihe Anfehen durchaus nicht hebt, fondern 
das Volk nur reizt. Mit Net bemerkt dabher Die 
Gazeta Dpolsfa, der wir Diejen Arzifel entnehmen, 
daß nicht einmal die freimaurerifd-liberalen Blatter 
jo joleht wie die polnisch Fatholiichen behandelt 
werden. Wir haben aber trożdem die Hoffnung, dap 
fich dies in Zukunft doch zum Bejjecn wenden werde. 

Aus Nr. 41 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 
vom 8. Dftober 1895: 

VBejdhwerden Der Bergarbeiter. 

Chorzom. 

Sn den fistalijhen Gruben in Königshütte läuft 
feit einiger Zeit das Gerüdt um, daß in der Tage 
arbeit eine Aenderung eintreten jolle, und zwar jollen 
anftatt neun zwölf Stunden gearbeitet werden. Ber- 
anlaffung Hierzu foll die große Nachfrage nach Kohlen geź 
geben haben. Sollte die Grubenverwaltung that- 
fachlich die Arbeitszeit verlängern, jo würde fie dabei 
nicht viel gewinnen, denn bei zwölfitündiger Arbeits- 
zeit gehen zwei Stunden auf Paufen ab, für die 
wirtliche Arbeit blieben daher nur zehn Stunden. 
Die Arbeiter aber würden, im Vergleich zu dem 
jebigen Wrbeitsfyftem, Drei Stunden an perjönlicher 
Freiheit einbüßen, fie würden der bisherigen bequemen 
Sonntagsheiligung verluftig gehen, fie würden fich 
niht erholen fonnen, jondern ihre Gefundheit 
fchadigen. Weberhaupt würden bei der zwölfftündigen 
Arbeitszeit noch andere Uebelftände für uns entjtepen. 
€s ift jedoch die Ausficht vorhanden, daß die hiejige 
Grubenverwaltung nicht berechtigt tft, die Wrbeitsdauer 
aus freien Stüden zu ändern, jondern dag hierzu 
die Erlaubniß des Minifters erforderlich it. Wnge- 
fihts der gegenwärtigen Arbeitslöhne mögen Die 
Arbeiter mit den Vertrauensmammern an der Spibe 
lieber dafiir forgen, daß eine achtjtiindige Arbeitszeit 
eingeführt werde. Die Regierung wiirde nach wie 
vor aus den jchlejtjchen Kohlenbergwerken ihren Kafjen 
Millionen zuführen, die Wrbeiter aber hätten 
mehr Brod. 

Aus Nr. 232 des Orędownik 
vom 9. Oftober 1895: 

Der Orendomnit meint, bei den Wahlkämpfen, 
die gegenwärtig in Oberjdlejten toben, Handle es fich 
weniger um die Verfon des Kandidaten, als vielmehr 
um das nationale Prinzip. Die polnijche Wolf8= 
bewegung jolle erjtidt und die dortige polnifche Bez 
völferung allmablid im Deutjftbum erfäuft werden. 
Die Kandidatenfrage, um welde fich die Erörterungen 
der Blätter drehten, ftelle nur den Boden für den 
Kampf der beiden Nationalitäten dar. Diefer Kampf 
werde fo lange andauern, big entweder die Wider: 
ftandsfraft ber Bolen erjchlajje oder aber die Volts- 
bewegung in dem Grade erftarfe, daß man deutjcher- 
fetts wohl oder übel Freiheit in der Befriedigung der 
nationalen Bevürfnifje werde gewähren müffen. Die 
Volfsbewegung fchreite langfam, aber fider vorwärts. 
Wie der Beuthener Katolik richtig hervorhebe, fet fich 
die polnijche Bevölkerung Oberfdlefiens ihrer Rechte 
und Pflichten als Wähler lange unbewußt geblieben; 
je mehr die Erfenntniß und die politijhe Bildung 
fortjdhreite, defto größer werde der Zwiefpalt zwifchen 
dem Bolfe und Dejjen einftigen Leitern. Die Ver: 
treter der preugijchen Behörden ftänden heut an der 
vom preußiihen Syftem den Polen gegenüber in 
Betrieb gejegten Mtajhine und bedienten diefelbe 
außerhalb ihres Dienftes. Direft tróten fie nicht 
gegen das polnische Clement auf, wie einft zu Zeiten 
der jpiitenden Speziallommiffare a la Neq. Die 
Stelle der iegteren vertrete heut ein Theil der Geifte 
lichfett. Sie jollten fertig bringen, was einft den 
preugijhen Beamten nicht gelungen fet. Die Sahlage 
jet heut eine üblere. Einft habe man einem offenen 
Feinde Auge in Auge gegenübergeftanden, — heut 
jehe man den Geiftlichen als Gegner, den das Bolt 
nod bis vor Kurzem als den Freund feiner Nationa- 
lität, zum mindeften aber als neutralen Zufhauer 
anjah. Die Aufftellung des Reftors Latacz als Mahl: 
fanbibat fet eines derjenigen Manöver der Priefter 
gewejen, die das Bolt heut jcharf im Auge zu behalten 
babe. Dies Manöver dürfe das polnijhe Wolf den 
Geiftlichen nie wergejjen. Lebtere hätten da jchon 
offener handeln tónnen, indem fie geradezu irgend 
einen Kreisichulinipeltor als Kandidaten aufftellten. 
Derjelbe witrde den Sieg errungen haben wie Latacz, 
und ein folder Whgeordneter würde dann im Land: 
tage darlegen können, daß es gleichgiltig fei, in welcher 
Sprache Gottes Lob in der Kirche verkündet werde. 
Die Lehrer und die Geiftlihen träten in Oberfählefien 
vereint gegen das Wolf auf, und erftere jeien um fo 
bereiter hierzu, als ihnen die Wusfidten lächelten, 
mehr Standesgenofjen wie Latacz in den Landtag 
gewählt zu jehen. 

Aus dem BWeften Deutfhlands. 

Yus Mr. 118 des Wiarus Polski 

vom 5. Dftober 1895: 

Viel Lärm und nichts Dahinter. 
Wie wir vor einigen Wochen berichteten, erjchien 

unverhofft ein Polizet-Rommiffar in Begleitung eines 
Dolmetfchers in der Buchhandlung des Wiarus Polski, 
um eine Nevifton der zum Verkauf beftimmten 
Bücher vorzunehmen. Der Dollmetjcher jpürte einige 
Stunden in den Bühern herum und nahm einige 
mit fic fort, deren Titel wir bereit3 angeführt 
haben. Wir jagten dem Kommifjar fogleich, es fet 
laderlih, Bücher mit fortzunehmen, die feit vielen 



Sahren ungehindert verkauft würden und Die fogar 
mit der Approbation der geiltlihen Behörde verjehen 
feien. Sn den bejdhlagnabmten Büchern hat man 
natürlih nichts Strafwiirdiges gefunden und fie der 
Buchhandlung bereits zurüdgegeben. Ob die Behörden 
durch das bejtändige Beunrubigen der Polen dem 
Staate einen guten Dienjt erweilen, das bezweifeln 
wir ehr. 

Aus Nr. 118 des Wiarus Polski 

vom 5. Dftober 1895: 

Wir erhalten folgende Mittheilung: 

Diimpten, bei Oberhaufen, 1. Oftober 1895. 

Geehrie Redaktion! 
Der geehrien Redaktion theile id heut Folgendes 

mit und bitte zugleih, es im Wiarug Polsti zu 
veröffentlichen. Der hodw. Pater Andreas hat gejagt, 
der Wiarus Polsti halte die Seite der Sogtalijten 
und unterftüße fie. Ich glaube nicht, dab das wahr 
it; es ił das vielmehr eine gegen uujer Blatt 
gejchleuderte Berleumdung. 

Möge die geehre Redattion ihrerjeits Dieje 
Erklärung im Wiarus Polsft veröffentlihen. Ich 
ftelle fie entjchieden feft und bezeuge in Diejer 
Angelegenheit, daß Pater Andreas eS gejagt Kat. 
E3 fann alfo nicht jo bleiben und muß ans Tages- 
lift fommen. | 

Jojepb Szulc, 
Borfigender des Vereins vom hl. Sgnag in Oberhaujen. 

Angefihts obiger Mittheilung erklären wir: 
Der Wiarus Polski war, ijt und bleibt ftets ein 
durchaus fatholijhes und polnijhes und damit 
antifozialiftiihes Blatt. Wer es ein fozialiltifches 
nennt, macht fih einer ftrafwürdigen Verleumdung 
jehulbig. 

Den Hochiirdigen Pater Andreas bitten wit 
dringend, den unjerem Blatte gemachten ungerechten 
Vorwurf öffentlih zu widerrufen. Gejchieht dies 
binnen zehn Tagen nidt, dann werden wir unś 
gezwungen Sehen, ihn zur Śtechenihajt zu ziehen. 
Gleichzeitig werden wir in diefer Gade an Die 
geiftlihen Behörden jchreiben. 

Die Redaktion und der Verlag. 

Aus Ju. 120 des Wiarus Polski 

vom 10. Dftober 1895: 

Eine polnifhe Verfammlung 

findet am Sonntag, den 13. Oftober von 5—7 Uhr 
Nachmittag im fatbolijcjen Gefellenhaus, Silberftr. 
gu Dortmund ftatt. Auf der Tagesordnung ftehen 
die Wahlangelegenheit im Wahlfreife Dortmund und 
andere Angelegenheiten, welche die Yolen in der 
Fremde betreffen. Ein genaues Programm wird erft 
im Saale veröffentlicht werden. Anjpradhen werden 
in der Berjammlung u. A. halten die pochw Pfarrer 

- Deigert aus Koften und Wisniewstt aus Kolniczek 
bei Sarotigin. Die Landsleute werden um zahle 
reiche Betheiligung gebeten, bejonders die im Wahl: 
freije Dortmund wobnbajten. Die Berjammlung 
beginnt pitnftlich. Giniritisgelb wird nicht erhoben, 

Der Verband der Polen in Deutjchland. 
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Sozialdemokratifdes. 

Aus Mr. 40 der Gazeta Robotnicza 

vom 5. Oftober 1895: 

v. Hammerficin. 

Ot Deutfhland wiithet noch immer der Streit 
gwtjchen den Liberalen und den Sunfern um den 
Hofprediger und Antifemiten Stóder und feinen 
Kollegen und Freund, den Spigbuben und Betrüger 
v. Hammerftein. Die preugijchen Sunfer wollen fich 
von dem verehrten lutherijchen Prediger nicht [o8= 
jagen, welder gegen den deutjhen Abgott Bismard 
zu intriguiren nicht anftand, wie Dies aus dem vom 
„Vorwärts“ veröffentlichten Briefe hervorgeht. Die 
„unter fürdten zweifellos, daß, wenn fie den 
p. Stöder von fic ftießen, er burdy Preisgeben ver: 
fchiedener preußilcher und proteftantifch-junferlicher 
Geheimnijje die Stüben des Thrones und des Altars 
gehörig fompromittiren würde. 

Bur Charafteriftif preugijcher Gerechtigkeit möge 
folgende Thatjadhe dienen: von Hammerftetn, ein 
preußifcher Wdeliger, Dieb und Betrüger, war ver- 
antwortliher Redakteur eines Sunferblattes, der 
„Rreużegeitung”, welche ihrer Zeit wegen Maijeftäts- 
beleidigung eingezogen wurde. Natürlih ift dem 
p. von Hammerltein deshalb auch nicht ein Haar auf 
dem Haupt gekrümmt worden. Die Blatter berich 
teten jhon feit einigen Monaten über feine Betrü- 
gereien und Schurfenftreiche, doc) erft als das Bige- 
lein von Hammerftein nach fernen Ländern fid 
geflüchtet hatte, wünjchte der Herr Staatsanwalt es 
in jeinem Gefängnißfäfig zu haben und erließ einen 
Stedbrief, der felbftverftändlich den p. v. Hammer- 
ftein nicht erreichen wird. 

Gleichzeitig verhaftete man in den legten Wochen 
einige fozialijtiiche Redakteure wegen Majeftätsbelei- 
Digung, meil Diejelben fluchtverdächtig fein follten, 
obwohl ein jozialiftifeher Redafteur nod niemals vor 
einem preußiichen Gericht flüchtig geworden ift und 
fich burdy Betrügereien befudelt hätte. 

Eine folche Gleichheit Kertjht in Deutihland. 

Aus den Blättern des Ruslandes. 

Aus Nr. 276 des Dziennik Polski 

vom 5. Dftober 1895: 

Der SŚozialiamuś in Galizien. 
Am 28. vor. Monat fand in Nowy Sącz IV. 

ein Kongreß der galizijhen Sozialdemokratie ftutt. 
Aus allen Gegenden Galiziens fanden fid) Delegirte 
ein und verjammelten fic) in dem großen Saale der 
Eifenbahnarbeiter-Vereinigung, welder mit auf den 
Arbeiteritand beziiglihen Inschriften und Sinnbildern 
geihmüdt war. Diefer Kongreß verdient insofern 
Erwähnung, als die den Berfammelten vorgelegten 
Berichte Licht auf die Entwidelung der Sozialdemo: 
fratie in unfernt Lunde werfen und den Beweis 
erbringen, daß die Prahlereien der Iitter von der 
rothen Standarte über bedeutende Fortichritte des 
Sozialismus in Galizien zum mindeften übertrieben 
find. Um nidt in den Berdadht irgendwelcher Par: 
teilihicit zu fommen, geben wir Die intereffanten 
Einzelheiten vom Kongreffe nad dem Bericht des 
Hauptorgans der Partei des „Nowy robotnif” wieder. 

Das Referat über die Sozialiftiihe Bewegung 
im óftlichen Theile des Landes hatte Genofje Ezersti 
übernommen. Der Redner hob hervor, dag die oft- 
galizijche Agitation einen bedeutenden Schritt vote 



warts gethan babe. Die politijhe Bewegung zu 
Gunften des allgemeinen Wahlrechts Kabe breite 
Arbeitermajjen in Bewegung gejegt; nod) mehr habe 
dies Die gewerbliche Bewegung, die fid in der Orga- 
nifirung faft aller Berufszweige (der Druder, Baus 
arbeiter, Ziegler, Tifchler, Bäder u. |. w.) am meiften 
jedod bei den Strifen gezeigt habe, gethan. Arbeits- 
niederlegungen gelangten zur Duchführung: 1) der 
Biegeleiarbeiter in Lemberg, 2) der Bauarbeiter in 
Przemysł, 3) der Tiichler in Kolomyja, 4) der Baus 
arbeiter in Winnili, 5) der Bauarbeiter in Stanisla- 
wowo, 6) der Gerber, 7) der Bóder ebenda, 8) der 
Bürftenmader in Kolomyja, 9) der Müller ebenda 
und 10) der Tiihler in Czerniowice. Alle diefe 
Stride fielen mehr oder weniger fiegreich für die 
Arbeiter aus. Die Parteipreffe bietet folgendes Bild: 
der Nowy robotnif (dreimal monatlich), der Arbeiter 
(zweimal monatlih), die populär=wifjenfchaftliche 
Monatsihrift Swiatlo, das humoriftifche Blatt Bocian 
und bie Fahjehrift für die Druder Ognisfo. Die 
Parteitaffe weift folgende Zahlen auf: Gejammt: 
einnahme in allen Parteifonds pro 1894: 1174 Gul- 
ben 61 Rrz., Ausgabe 1253 Gld. 98 Krz., Defizit 
daher 79 Glo. 37 fug. — Die Einnahme für das 
erfte Halbjahr 1895 betrug 1072 Gld. 90 Krz,, die 
Ausgabe 1047 Gld. 68 Ki, Ueberjhug demnad 
25 Gl. 82 Kr3. Dag die Bewegung Fortfchritte 
macht, bezeugen die wachjenden Berjolgungen feitens 
der Gegner des Sozialismus. Verurtheilungen fan: 
den ftatt, in Höhe von 30 Monaten, 2 Wochen und 
4 Tagen im Laufe eines Jahres; außerdem brachten 
Genojjen faft nod einmal fo lange Beit in Unter- 
juhungsbaft zu. 

Ueber die Thätigkeit des weftgalizijhen Komitees 
berichtete Genoffe Thaddius Reger. Der Redner 
bob hervor, daß es 24 Bildungs» und Fachvereine 
gebe. Die wichtigften Berufszweige wurden orgaz 
nifirt; dod) haben fie es nicht verftanden den wahren 
Brennpunkt der Bewegung zu bilden. Diefe Vereine 
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hielten insgefammt 76 öffentliche und 50 vertrauliche 
Sigungen ab. Politijhe Berfammlungen gab es 38, 
vertrauliche 50. Die Kaffe bietet in runden Zahlen 
folgendes Bild: 

Einnahme. Ausgabe. 
I. Quartal 1895: 1228 Glön. 1181 GDn. 
Nee n 13205, Tas 
IE» ę 1190... 1288 =.) 

Abgebiigi wurden zufammen 54 Monate 20 Tage; 
davon Polizeigaft 4 Mon. 20 Tage, Unterfuhungs- 
haft 4 Monate 26 Tage. Beide Berichte wurden zur 
Kenntniß genommen. 

Das zweite Referat unter dem Titel „Agitation 
und PBreffe” hielt Genoffe Daszynsti-Rrafau. „In 
unjerm Kampfe mitjjen wir uns den thatfächlichen 
Verhdltniffen anpajjen. Man muß die Waffe moder- 
nifiren. Die Haltung gegenüber den Führern der 
jogenannten Bolfspartei muß überaus tritifd. fein; 
andrerjeits jedoch müfjen wir der Bauernbewegung 
unfer ganzes Wohlwollen entgegenbringen.” Redner 
warnt vor der antiklerifalen Agitation, in welche die 
Biihöfe und Pfarrer die Sozialiften hineingiehen 
wollen. Sie fet gefährlih; man mitffe gegen die 
Uebergriffe der Pfarrer auftreten, jedoch nicht gegen 
die Religion als folde. 

Hierauf bejprach der Referent nod die jozia= 
lijtijche Preffe Galiziens und ftellte einige Anträge; 
mit der hierüber fic) entwidelnden, ausführlichen 
Diskufiton jdhlo der erfte Tag des Kongrefjes. Am 
Abend fand zu Ehren der Theilnehmer eine Felt 
vorftelung ftatt. Es wurde Fulda’s „verlorenes 
Paradies” gegeben. 

Schließlich haben wir noch eine fehr interefjante 
Einzelheit zu verzeichnen. Gegen Schluß der Bera- 
tbungen des erften Tages fand fid im Kongreß der 
im SKreije Przemysł neu gewählte Genofje Stefan 
Nowafowsti ein, welchen der Borigende Mifiolet mit 
warmen Worten begrüßte. 

Włerzbach'jdje Buchdruderei, Bofer. 




